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Plötzlich war das Fauchen eines Autos zu hören. Dort 
mußte die Chauſſee ſein! Allen Grundſätzen zuwider ſetzte 
ſich Heiden nach der Richtung des Schalles in einen förmlichen 
Trab, um in die Nähe von Menſchen zu kommen. Nur den 
Staub des Autos ſah er noch, aber kein Kollegium, keinen 
Sommeromnibus. Troſtlos, Manneszorn im Herzen, ſtand 
er an der Chauſſee. 


„Nun war die Sachlage klar. Das Kollegium war heimlich 
weitergefahren, hatte ihn ausgeſetzt wie ein neugeborenes 
Kind. Hilflos wie ein Kind kam er ſich auch vor. Was ſollte 
nun werden? Zurückgehen nach Kleckerfeld? Das waren 
drei Stunden Fußmarſch! Nach dem Himmelskrug war es 
noch weiter. Unterwegs würde er verdurſten, und ſeine Ge⸗ 
beine bleichen am Chauſſeegraben. Er hatte keinen Schutz 
vor der prallen Sonne, weil Frau Moormann ihm den Hut 
abgenommen hatte, als ihm das Tuch um die Augen gelegt 
war. Ob er aus der Serviette einen Turban herſtellte, wie 
die Beduinen ihn trugen, die auch wie er der Sonne preis⸗ 
gegeben waren? Unendlich verlaſſen kam er ſich vor, ſtarrte 
in ratloſer Verlegenheit auf die ſtaubige Chauſſee. 

„Stiften Sie heute Nachmittag den Kuchen?“ 
Wie ein Brummkreiſel ſchoß Heiden herum. 
„Hurra, Frau Moormann! Sie ſollen Kuchen haben, 


ſoviel Sie mögen!“ In ſeiner Wiederſehensfreude hätte er 


ſie faſt umarmt. 


Aber ſie waren nicht mehr allein. In Buſch und Kraut 

wurde es lebendig, und mit Hallo und heuchleriſchen Bei⸗ 
leidsbezeugungen drückte man dem Gefoppten die Hand. 
„Mit mir können Sie es machen!“ philoſophierte Heiden. 

„Dafür erhalten Sie auch morgen einige Abzüge um⸗ 
ſonſt!“ rief Laubengrund und ſchwenkte ſeinen Apparat. 
„Ich habe Sie in einigen Ihrer charakteriſtiſchen Stellungen 
und Lagen feſtgehalten.“ 

„Herrgott, auch das noch!“ 

„Beſonders von einem Bild verſprech ich mir Erfolg. Es 
beißt: Der röhrende Zwölfender. Einem ſtarken Hirſch 
— ſeine Tiere abhanden gekommen, und nun ſchickt er 
hnen einen gewaltigen Schrei nach.“ 

„Dann haben Sie im Farnkraut geſeſſen, und ich habe 
ein unſchuldiges Kaninchen in Verdacht gehabt!“ 

Heiden ließ ſich zum Omnibus führen, wo Semmelhack 
mit offenem Munde neben den Pferden lag und ſchlief. 

„Warum haben Sie nicht mit der Peitſche geknallt?“ 
herrſchte Heiden ihn an. „Dann wäre kein Unglück ge⸗ 
ſchehen!“ 

„Was für ein Unglück?“ fragte Semmelhack ſchlaftrun⸗ 
N und ſah nach den Pferden, ob ihnen etwas zugeſtoßen 


5 

„Sie wenigſtens ſind kein Verſchwörer!“ ſagte Heiden 
anerkennend. 

Als er im Himmelskrug hinter Hecht und Braten ſaß, 
war er wieder mit der Welt verſöhnt, lachte mit den übrigen 
über die unbeholfene Blindekuh und war geſpannt auf die 
Bilder. „Wir wollen fie für die kommenden Generationen 
im Lehrerzimmer aufhängen“, ſchlug Buſacker vor. 


„Jüngling,“ ſagte Heiden, „ich habe Sie im Verdacht, 
daß Sie der Anftifter der übeltat im Walde find, Darum 
ſollen Sie um Ihre Tiſchrede auf die Einigkeit des Kolle⸗ 
giums kommen, auf die Sie ſich unterwegs präpariert haben. 
Ich bitte die Herren um ihr Einverſtändnis, daß Kollege 
Buſacker vom Fleck weg eine Rede auf die Damen losläßt!“ 
— — Buſacker ſtand ſchon. 

„Es war einmal ein Mann, der lief wie blind umher; 
es war, als habe er ein Tuch vor den Augen. Er gertet in 
des Lebens Dickicht, ſein Fuß ſtrauchelte über Abgründe, 
und hilflos wie ein Kind ſtand er am Wege und wußte 
weder, wo eine Ruhſtatt war, noch wie er Speiſe und Trank 
bekommen ſollte. Bis ihm plötzlich eine Fee erſchien, die ihn 
hinwegführte aus der Wildnis und ihm den Weg wies zu 
den Fleiſchtöpfen Agyptens. Dieſer arme Wanderer iſt ein 
warnendes Beiſpiel für alle, die ohne Frauenhand —“ 

„Den Reſt ſchenken wir Ihnen, der Braten wartet,“ 
ſagte Heiden. „Wir eſſen ihn auf das Wohl der Frauen!“ 

Nach dem Eſſen verkündete Frau Moormann: „Der 
Ausſchuß befiehlt einen Verdauungsſpaziergang ins nächſte 
Dorf. Doch will er Toleranz üben. Wer ſich angegriffen 
fühlt von Fahrt und Sonne und Schweiß, darf ſich in einer 
kühlen Ecke aufs Ohr legen. Um ſechs Uhr Abfahrt nach 
Kleckerfeld!“ 

Heiden machte einen Verſuch, die Autorität des Aus- 
ſchuſſes zu untergraben. „Ich habe meinen Bedarf an Spa⸗ 
ziergängen heute morgen in den Tannen des Waldes ge⸗ 
deckt und bleibe hier. Laſſen wir den Ausſchuß allein ſeinen 
dörflichen Spaziergang machen. Wir Vernünftigen etablie⸗ 
ren im Himmelskrug eine gemütliche Ecke. Der Wirt hat 
noch Wein im Keller!“ 

„Er will ſich vom Kuchen drücken!“ warnte Fräulein 
Fahnert. 

„Damit ſich das Kücken gehörig den Magen verdirbt, 
haben Sie unbeſchränktes Verfügungsrecht über meinen 
Geloͤbeutel, Frau Vergnügungsausſchuß!“ wandte er ſich 
an Frau Moormann. „Aber ich warne Sie. Ohne mich 
werden Sie ſich grauſam langweilen. Bleiben Sie bei mir! 
Sie haben etwas gutzumachen!“ Doch ſeine Sirenenrufe 
fanden kein Echo. Nur der Wein blieb ihm als Geſell⸗ 
ſchafter, und das war ein ſauertöpfiſcher Geſelle. Heiden 
ließ ſich den Wirt kommen, um einen Menſchen zu haben, 
dem er klagen konnte, wie er mit dem Wein hineingefallen 
ſei. „Das iſt ein Höllengebräu, verabreicht im Himmels⸗ 
krug!“ Zur Strafe verurteilte er den Wirt dazu, ihm beim 
Leeren der Flaſchen zu helfen. — 

Die übrigen Mitglieder des Kollegiums hatten keinen 
Weinärger. In Buſch und Feld ſpielten die Jüngeren 
Haſchen. Frau Moormann gehörte zur Jugend. Auf dem 
geraden Wege blieben nur Körner mit ſeiner Frau und 
Moormann. Aber auch ſie wurden mit Blumen geſchmückt, 
mit blauen Leberblümchen und weißen Tauſendſchönchen, 
die das junge Volk auf den Hängen und am Bachrand er⸗ 
obert hatte. Den Schluß bildete ein ausgiebiger Kaffee auf 
der Veranda eines dörflichen Gaſthofes. „ 

„Morgen ſollen wir wieder im Trott ſein,“ ſagte Bu⸗ 
Ba und 217 7 7 den Kindern zu, die auf der Dorfitraße 
Schlagball ſpielten. 

„Schelten Sie nicht auf den Trott, Herr Buſacker,“ ant⸗ 
wortete Frau Moormann, „er gibt die Entſcheidung, nicht 
unſere jährliche Himmelfahrt.“ 

„Welche Entſcheidung?“ 

„Ob wir ja oder, nein ſagen.“ 


5 n Ste ja 
„Aus ehrlichen, vollem Herzen!“ 


Körner räuſperte ſich. „Ich proteftiere dagegen, daß der Unendlich weit lag das Morgen. Buſacker hätte dle 
Ausſchuß uns mit Philoſophte überfällt. Dann bekommt | Stunde feſthalten mögen. Die übermütige Stimmun war 
uns der Kuchen nicht. Herr Buſacker möge leber eine neue | verſchwunden. Eine Andacht ſchwang im Liede und ließ 

n 


Kanne beſorgen!“ — keine loſen Scherze aufkommen. 
-Ich weiß nicht, was fol es bedeuten, daß ich ſo traurig „O Sorgen, o Morgen, wie liegt ihr ſo weit!“ 
bin —“ fang Heiden, als die Ausflügler zurückkehrten. Er Buſacker fann. Sb fein Morgen auch Sorgen haben 
ſaß vor der Tür und ſchlug mit einem Handſtock den Takt würde? Vielleicht nicht, wenn 1 — bei der Heimkehr von 
zum Liede. der Schule dies Lied empfing. Ob Grete Moormann eine 
Der Wein hat gewirkt“, flüſterte Körner. mal an ſeiner Schwelle ſtehen würde? 
Händedrücken wurde zum zweitenmal ein Wieder⸗ Am unempfindlichſten für Abendſtimmungen waren 
ſehen gefeiert, i Sen „ Heiden läßt Ihr 
bat een keck Oben bas 10 mig vergeht“ | agen mere, fate der Sehne 8e gel Ir 
Buſacker ſcherzte: „Es iſt aber noch allerhand nachge⸗ Fräulein Bernhöft zitierte: j öfli > 

blteben, zwei Zentner mindeſtens!“ Kreiſe verlernet 9 — Sbottl“ „Die Höflingsſchar im 
„Wo du nicht biſt, Herr Organist, da ſchweigen alle Da miſchten ſich tiefe, regelmäßige Atemzüge in das 

Flöten! Es ift alles nur halb, wenn Sie ung fehlen!“ fagte | Wagengeklapper. Heiden war in ſeiner Ecke eingeſchlafen. 

Fräulein Bernhöft. „Ihr Kuchen hätte uns doppelt ſo ſchön „Das Lied hat ihn übernommen!“ 

eſchmeckt, wenn wir Ihr ſauerfüßes Geſicht dazu he „Oder der Wein! 

batten ee „Gönnen wir zom die Ruhe! Er hat heute vormittag 
„Sie find die Seele des Kollegtums!“ beteuerte Frau für uns geſchwitzt. f 

Moormann. ürchtete Semmelhack 5 die außgeleierten Räder den 
„Seine edelſte Blute!“ half Fräulein Fahnert. Schläfer ftören könnten? Ri ſichtsvoll lenkte er den Wagen 
„Die allerdings manchmal Gift träuſelt,“ ſchränkte [in den weichen Sommerweg. 

Fräulein Bernhöft ein. 2 welchen Abend unſerer Sigeunerfaprt ich wohl 
„Perzes berührt. d bolde Brauen! Wein Kuchen hat | denke, Sräulein Moormann z. fragte Buſacker 

eure Herzen gerührt. Darum werdet ihr mir aus Dank. Beben a 4 f 

barkeit einen Eckplatz bei Semmelhack einräumen. Unſer Wohn en Ste dort auch geſungen?“ forſchte Fräulein 

Auto iſt ſchon vorgefahren. Auf nach Valencia!“ ; 


„Zum Singen fehlte uns das Publikum. 2 1 

Schwerfällig kletterte Heiden in den Wagen, Buſacker [nahe Hätte uns ein Höhlenbär e 
und Laubengrund ſchoben nach. war er ſchon vor zehntaufend Jahren erlegt.“ 

„Sie werden alt, Herr Heiden!“ bemerkte Moormann. Nun mußten Bufacker und Grete Moormann Reiſe⸗ 

„Wenn Sie zwei Flaſchen Himmelswein im Leibe haben, erinnerungen auskramen. Nur Heiden hörte nichts davon. 

find Ste auch alt!“ knurrte es aus dem Innern des Wagens, | Er ſchlief wie ein Toter. 

rau Moormann vermittelte. „Singen wir ein Lied, Kurz vor Klederfeld entf rang dem unſchuldigen Kepf 

daß die Geiſter des Weines entfliehen!“ von Laubengrund ein teufliſcher Plan. Als Frau Körner 

„Unter Larven die einzig fühlende Bruſt!“ kam es aner- | Heiden vergeblich am Armel zupfte, 45 Laubengrund 

88 2 der Ecke. ER 33 er 1 25 len zu gehen und Heiden allein 

rau Moormann begann, un anderen ſan rü aſſen. 

tig mit: fangen krüf „Ste find ja die Bosheit in Perſon!“ ſagte Fräulein 


„Hab' mein? Magen voligeladen —— — „Schlimme Inſtinkte bat der Omnibus in Ihnen 
8 75 in 1 teen Aber da ſtimmten alle dem Plan zu. Moormann ſchwang 
murrten fie und ſchalten. Zelt. „Der ae il fo sche f e u ber dend en 

2 * * ” U 
f * a büh! Hüh. n ge baben, den Weg durch die Gärten zu gehen. Sie pen 

2 ar ra en Strophe übernahm der Weinbaß von nach Haufe fahren. Brav haben Sie Ihre Sache gemacht!“ 

Heiden die er 3 Semmelhack fuhr beleidigt weiter. Die Lehrer waren 
„Hab' mein’ Wagen vollgeladen außgeitiegen, weil fie ſich mit dem Omnibus nicht in Meder, 
voll von alten Weibſen, feld ſehen laſſen wollten; kein Menſch follte von ihrem 
als wir in die Stadt 'neinkamen, Kommen etwas merken. Darum waren fie fo leiſe ausge⸗ 
— 15 En an au 1661 9 es 1 bn . = ei re en ae Bi Jahre 

E mmel, hü h, mmel, bi ich noch gründlich überlegen, ob er im nä en Jahre 

Og riß das Lied ab, denn läh hielt der Sommeromni⸗ | wieder zur Himmelfahrt anfpannte, 

bus. auf dem Jod rüßrte f ‚richt, ae a eidens wurde von den Ausge⸗ 

„Semmelha t eingefchlafen flüſterte Fräulein 5 
; Auf dem Straßenpflaſter wird er ſchon aufwachen!“ 
5 der den Außenflügel in der Sitzreihe hatte „Vietleict pringt er Sen melbac an die Kehle. 
zu erkundigen. 
ie ei „Wahrſcheinlich wird ſeine einſame Fahrt im „Goldenen 

Nich dle Bc , Bent Sand 1 a 9 Stern“ ihren Abſchluß finden!“ mutmahte Körner. — 

die Wipfel der Tannen, als wollte er die Nadeln zählen. Aber er mutmaßlte daneben. 

„Warum fahren Sie nicht weiter?“ Heiden erwachte mitten in der Nacht. Die Glieder waren 

„Setzt euch ſelber auf den Bock und fahrt!“ Der Alte | ſteif. Ein Kältegefühl ſaß ihm in den Knochen. Ob er das 
war augenscheinlich ſchwer beleidigt. Oberbett abgeſtoßen hatte? 

„Was haben Sie denn, Herr Semmelhack?“ Aber er lag gar nicht in ſeinem Bett, ſondern ſaß irgend⸗ 


i wo, Sicher war er im Seſſel eingeſchlafen. Es wurde 

„Venn meine Kerbe ſchneller gehen follen, kann ich Bü gel, abe ins 0 ae en kam, — haus ai und 
ank ſofort mit einem leiſen Flu zurück; an einem harten 

welle ei Bosbelt feiner gh Ai geſchen. Rios Er Gegenſtand hatte er ſich empfindlich den Kopf geſtoßen. Aber 
mußte ihm beteuern, daß es dem Kollegen e babe, ſechniſch war das eigentlich unmg glich, denn der Seſſel ſtand 
in feine Hopeitsrechte einzugrelſen. Daraufhin Heß er | tel neben dem Schreibtiich. Vorfichtig kaſtete er umber, 


riff auf zerſeſſenes Polſter, in zerfetzte Ledervor änge, 

ar in Bewegung den und brachte den Sommerwagen 9 di eine ſich u. in 5 "ur begriff all⸗ 
5 . 5 mä daß er ſich noch im Omnibus befand. 

une den 0 e Nas amnerung auß ee a ls war die Fürſorge feiner Fahrtgenoſſen, die 

eintönige Knirſchen der Räder ermüdele. 7 wohl am Straßengraben hockten, um die Pferde verſchnaufen 


: ‚ihn aber ni e ten. elleicht hielt der 
ae ing mir ein Schlummerlied?“ ſeuſzte es aus der en auch vor ee m das Rolenlum 2 5 Ein⸗ 
Heidenſchen Ege. kehr verlockt hatte. Bei Semmelhack wollte er ſich erfundt- 

Berbalten begann Grete Moormann zu fingen, Ihre | gen, was los war. Der ſaß gewiß auf ſeinem Bock und 
Mutter nahm die zweite Stimme. „Es murmeln die Wel⸗ wedelte mit der Peitſche. Heiden griff durch den Lederſchutz, 
len, es fäuſelt der Wind — um ihn zu wecken, tippte aber ins Leere. Ob der Fuhrmann 
würte, 1 Pa En ah neben Grete Moormaun. Er pflichtvergeſſen den Wagen im Stich gelaſſen hatte? Wie 


beim Singen vibrierte. unbeimlich die Stille war! Kein Pferdeſchnauben verriet, 
„Noch lacht uns das Leben im roſtgen 5 1 daß die Nacht noch Leben hatte. Irgend etwas war nicht in 
enden die Sorgen des Lebens nicht. Ordnung. Aber es war f wer, den Stun der Dinge zu ers 


digen, o Morgen, wie liegt ihr fo weit!” gründen. Unterm Schädel rumorten die Weingeiſter vom 


Himmelskrug, proteftierten gegen die Störung, die ſie ſo⸗ 
eben durch das Wagendach erfahren hatten, 

„Herr Semmelhack!“ 

Heiden zuckte in jähem Schreck zuſammen, denn ein 
wütendes Hundegebell zerriß den nächtlichen Frieden. Nur 
wenige Schritte vom Wagen entfernt riß ein Hund an ſeiner 
Kette, als wollte er ſich umbringen. Zoll für Zoll taſtete lh 
Heiden mit ſeinem Handſtock aus dem agen. Der Hun 
gebärdete ſich wie toll. Verſtört fa Selen ſich um. Das 
matte Licht des Sterneuhimmels ließ 1 erkennen, daß er 
55 nicht auf der Landſtraße, ſondern auf einem Hofe befand. 

allgebäude und Scheunen rahmten ihn ein. 

Heiden zog ſich, immer das Geſicht dem heulenden Un⸗ 
tier 8 einige Schritte zurück und überlegte, was 
zu tun war. 

Aber ehe er einen Entſchluß faſſen konnte, klappte eine 
Haustür. Ein Stimmengewirr quoll aus dem Hauſe. 
„Diebe!“ „Macht den Hund los!“ 

Niemand konnte Heiden nachſagen, daß er von Natur 
furchtſam war, aber in dieſer ehr Situation verließ ihn 
alle Tapferkeit. Obwohl er ſich nie als Turnlehrer betätigt 
hatte, gab die Angſt ſeinen ſteifgewordenen Knochen eine 
ungeahnte Gewandtheit. Er ſprang gegen einen hohen 

retterzaun, wuchtete den ſchweren Körper hinüber, und 
dann lief er, wie er ſeit Jahrzehnten nicht gelaufen war. 

Der Kleckerfelder Bote brachte am nächſten Tage fol⸗ 
gende Notiz: Dank der Wachſamkeit des Hofhundes wurde 
u der letzten Nacht ein Dieb verſcheucht, der es auf das 
Semmelhackſche Haus abgeſehen hatte. Obgleich er von 

usbewohnern geſehen wurde, iſt er doch im Dunkel der 
acht unerkannt entkommen. 

Heiden hütete ſich von ſeinem Abenteuer einer Menſchen⸗ 
feele zu erzählen. Er bewunderte im Lehrerzimmer den 
Ta 8 und ließ ſich geduldig mit ſeiner 

afkran oppeu. 

er ein gutes Gewiſſen hat, ſchläft überall, auch im 
Sommeromnibus von Semmelhack. Im übrigen, liebe 
Brüder und Schweſtern, wachte ich ſchon, als ihr den Wagen 
räumtet. Aber ich wollte euch den Spaß nicht verderben.“ 
Er ſagte es mit der ehrlichſten Miene, daß die Brüder und 
Schweſtern ihm ſchon glauben mußten. 


(Fortfegung folgt.] 


Frieden! 


Skizze von Ludwig Bäte. 


inrich Driehaus, der Küſter von Sankt Marien, ſaß 
85 10 ſeinem Lehnſtuhl am Fenſter. Es wollte ſchon 
lange nicht mehr ſo recht gehen. Dreißig Jahren Krieg, 
und dazu noch um den Glauben, um das Letzte und 
Schwerſte im Menſchen, hatten ihre Striemen und Schründe 
zurückgelaſſen. Und der Jüngſte war er mit ſeinen vier⸗ 
Undſechzig Jahren auch gerade nicht. Es war wohl gut, 
ih auf das Ende vorzubereiten. f 
Mit dem Braunſchweiger Herzog Chriſtian batte das 
angefangen. Dann kam der Mans ſeld, den Tilly verdrängte. 
Darauf folgten die Dänen, die nicht minder ſtahlen als die 
aiſerlichen, und unter den Schweden war's um keinen 
Deut beifer geworden. Einen ſchlimmeren Herrn als 
Guſtav Adolfs Sohn Guſtav Guſtavfon hatte die Stadt ſicher 
nicht gefehen.. 


Frieden, und im Auguft hatte man bereits einen Vorver⸗ 
501 geſchloffen, dem das Ende der Verhandlungen folgen 
ollte, ber man hatte noch nichts davon gemerkt, und 
die Reife, welche die meiſten Gefandten vorgeſtern nach 

Muünſter angetreten, galt ſicher andern Dingen als dem 
rteden. Man verſtand dort noch üppiger zu leben als 
ohann Oxenſtierna, deſſen prunkvoller Haushalt die 
Zuabrücker, obwohl ſie beinahe alle davon lebten, nicht 
wenig verdroß. 

Aus der Kirche kam Orgelgebraus. „Mitten wir im 
Leben ſind von dem Tod um n“, fang die Gemeinde 
mit Luthers Worten Notker von Sankt Gallen nach. An⸗ 
dächtig faltete der alte Küſter die Hände. Die Geranien 
vor dem Fenſter blühten immer noch, und die Sonne, die 
langſam durch den ſchmalen Spalt an der Hafeſtraße kam, 
ließ die roten Köpfe bell aufglühen. Der weite Markt, den 
das Rathaus am Ende abſchloß, lag ſtill. 

Die Tür ging leiſe auf. Sein Einziger, der in der 
Furche des Vaters Dienſt verſah, war für einen Augen- 
blick hereingeſprungen, um nach ihm zu ſehen. Die Mutter 
war lange tot. Man hatte fie kurz vor Engter, wo fie 
Übren Bruder beſuchen wollte, im Buſch erſtochen aufge⸗ 
funden. Der Mansfeld lag damals im Land. 

Blaß und hager ſtand der Junge vor ihm: „Vater, es 
gibt doch Frieden! Der Bürgermeister iſt deute früh mit 


> 


reilich bertet man ſchon ſeit fünf Jahren über den 


guter Botſchaft von Münſter zurückgekommen. Nach der 
Kirche ſoll ſie vom Rathaus verkündigt werden.“ Damit 
haſtete er ſchon wieder die Treppe hinunter, und der Alte 
ſah, wie er raſch im Brauttor verſchwand, noch ehe das Lied 
verhallt war. 

Ein Glänzen ſtieg in ſeinen Augen auf. So ſollte wahr 
werden, wofür er ein Leben lang gebetet! Oft hatte er, 
wenn er alltags die beſcheidenen Zinnleuchter eputzt, die 

eind und Freund ihnen noch vom Kirchenguke gelaſſen, 
ch vor dem Altar hingeworfen, den Kopf im ausgefranſten 
eppich vergaben, wie Jakob mit Gott gerungen, der das 
alles zulteß. Die Stadt wurde immer leerer und ärmer, 
zahlloſe Wandmacher, ſeit alters Osnabrücks Stolz, waren 
nach Bremen und Oldenburg ausgewandert; ihre Webſtühle 
vermorſchten, die Geſellen bettelten an den Haustüren, Eins 
mal hatte ihn fo der Guperintendent gefunden und ihn, 
ohne ein Wort zu fagen, in fein Studierzimmer geführt 
gase lange zugeſprochen, bis er wieder glauben gelernt 


Der Markt füllte ſich zuſehends mit Menſchen. Eini 
Franziskaner ſtanden vor der Ratswage und redeten, wie 
es ſchien, ganz 3 ihre Gewohnheit aufeinander ein. Der 
Bote der Elf Amter ſchleppte ein großes Aktenbündel die 
Treppe hinab, welche die Magiſtratsdiener mit Tannen und 
rotem Tuch zu ſchmücken begannen. Aus dem kleinen Mit⸗ 
telturm ſchob ſich langſam die Ratsfahne mit dem ſchwarzen 
Wappenrad der Stadt, Kinder liefen mehr ängſtlich als 
neugterig von einer Gruppe zur anderen. Die B rgerwehr 
hatte ihre Feſttagsgewandung ange ogen, Ratsherren ſchrit⸗ 
ten, reſpektvoll begrüßt, ohne ein Wort zu ſagen, der Woh⸗ 
nung des erſten Bürgermeiſters zu, aus deren Fenſtern 
breite Teppiche fielen, ein Geſchenk der Gefandten. 

Jetzt drängte alles aus der Kirche. Die Türen ſtanden 
weit offen. Die Orgel eg. 

Der alte Küfter reckte ſich auf. Drei Jahre hatte er 
hier untätig geſeſſen. Dieſe Stunde ſollte ihn auf feinem 
Platz finden. Er griff zum Mantel, der am Haken neben 
der Tür hing. Die Mütze, die er ſonſt immer trug, ſand er 
ders doch der Turmſchlüſſel lag auf dem Tiſch neben dem 


Mühſam taſtete er die Treppe hinunter und ſchritt kaum 
bemerkt durch das G e der Menſchen gegen den Turm. 
Aller Augen wandten ſich dem Stadtſyndikus zu, der, vom 
ganzen Magiſtrat begleitet, ernſt aus dem großen Tor unter 
dem Standbild Karls des Großen trat. Driehaus war ſchon 
die erſten, ſeit langem ausgetretenen Stufen, oft Atem 
holend, emporgeklommen. Worte, die er nicht verſtand, 
5 — durch die engen Luken. Ein Schwarm ledermäuſe 
latterte auf, Sonne fing ſich in zerfetzten Spinngeweben. 
3 ſchlugen durcheinander. Dann wurde es ganz 

uhig. 

Nun war er oben. 

Dort hing der Strang zur großen Glocke. Er packte zu. 
Keuchend riß er am Seil. Ein banger, verzweifelter Augen⸗ 
blick. Es wurde ihm ſchwarz vor den Augen. Dann aber 
begann das Erz zu ſingen. Immer dunkler ſchwoll die Flut 
heran. Die Hände glühten, röchelnd ging ſein Atem. Aber 
die Glocke dröhnte und rief Frieden ins Land. Und mit 
einem Male ſetzten auf der Galerie die Stadͤtzinkeniſten ein, 
„Nun lob, mein Seel, den Herren“, fiel die alte, heilige 
Weiſe auf die Dächer und in die Straßen. Tauben flatterten 
hoch, aus den Gärten drängten die Bäume in den klaren 
Himmel. Und immer rollte der ſtürzende Sturmgeſang der 
Glocke. Nun antwortete der Dom, Sankta Katharina erhob 
ihre Stimme, fernher von der Wüſtenei läutete Sankt 


Johann. Die Luft bebte. 


Als der Sohn, der den Vater . geſucht hatte, 
eintrat, lag der Alte tot am Boden, die Hände um das rauhe 

il geſchlungen. Die Augen waren ohne Schmerz zur 
Decke gerichtet, über die warm ein ſamtener Streifen ſpäter, 
ſtiller Herbſtſonne rann. 


Olympiana. 
Allerhand Sporthumor, erzählt von Kurt Miethke. 
Sport⸗Latein. 


Früher nannte man Jäger, Barbiere und 185 
et Heute gibt es einen gewiſſen Sportmenſchentyp, 
der auf dem Gebiete des Schwätzens unbeſtritten den Welt 
rekord innehat. 

Ein ſolcher Herr erzählte im Eiſenbahnabteil zwiſchen 
Leipzia und Berlin ſeinen hilflofen Zuhörern feine Box⸗ 
abenteuer. . . . und da fing er nun dauernd an zu clinchen 
ich aber immer feſte druff, und dann che doch der Kerl, 
mir einen linken Schwinger zu verabreichen, ich erkenne 
natürlich ſofort die Sachlage, weiche aus, und der Junge 
fällt hin fo lang wie er iſt ...“ 


So erzählte beſagter Herr. Von Leipzig nach Berlin. — 
Als er das Abteil verließ, fragte er: „Ich habe doch nichts 
zurückgelaſſen?“ „Doch“, ſagte eine Dame, „einen ſehr 
ſchlechten Eindruck.“ 

Der Unfall. 


Auf dem Fußballplatz entſtand plötzlich während des 
Spiels ein wüſtes Durcheinander. 

„Iſt denn etwas paſſiert?“ fragte ein Sportbericht⸗ 
eritatter den Linksaußen, der gerade eilig vorüber lief. „Iſt 
ein Mann verletzt worden?“ 

„Nein“, erwiderte der Fußballer, „kein Mann, es iſt der 
Schiedsrichter.“ 


Die inneren Stimmen. 


„Ich würde fo gerne Sport treiben“, ſagte der alte Herr, 
einer der prominenten Politiker der Hauptſtadt. 

„Und warum tun Sie es nicht?“ fragte der Reporter. 

„Meine Vernunft“, erläuterte der Politikus, „jagt mir: 
Treibe Sport! Mein Herz jagt mir gleichfalls: Treibe Sport! 
Aber meine Magenkrankheit ſagt mir: Um Himmels⸗ 
willen nicht!“ . 

Sechstagerennen. 


Beim Sechstagerennen machte ein Beſucher fortwährend 
laute kritiſche Bemerkungen über den Fahrer B. Dieſer 
ärgerte ſich wütend darüber und begab ſich bei der erſten 
Gelegenheit zu dem Herrn, um ihm den Kopf zu waſchen: 
„Sagenſe ma, wat meckern Ste etjentlich hier immazu über 
mich? Sind Sie een Sechstagefahrer oder bin ick es?“ 

„Keena von uns zwee beeden“, erwiderte der Unver⸗ 
beſſerliche. 

Ein Kenner. 


Frau Prumm und Frau Katſchka unterhalten ſich über 
ihre Männer. — „Mein Mann ſchwärmt ſehr für den Sport, 
Ihrer auch?“ jagt Frau Prumm. 5 

„Und wie!“ erwidert Frau Katſchka. „Beſonders für 
Pferderennen.“ 

„Verſteht er denn was von Pferden?“ 

„Selbſtverſtändlich. Er weiß immer am Tage vor dem 
Rennen, welches Pferd beſtimmt gewinnen wird und am 
Tage nach dem Rennen, warum es nicht gewinnen konnte.“ 


Der Zuhörer. 


Die beiden Herren hatten im Kaffeehauſe Bekanntſchaft 
geſchloſſen. Der eine, ein begeiſterter Cricketſpieler, erzählte 
dem anderen drei Stunden lang von ſeinen Sporterfahrun⸗ 
gen. Der andere Herr hörte geduldig drei Stunden lang zu, 
ohne ein Wort zu ſagen. 

Schließlich fragte der Cricketfanatiker: „Aber ich lang⸗ 
weile Sie doch hoffentlich nicht mit meinen Erzählungen?“ 

„Durchaus nicht“, war die freundliche Antwort, „nur 
ſagen Sie mir mal: Was iſt eigentlich Cricket?“ 


Immer beim Fußball. 


Vater Schadebrecht hat fein Söhnchen mit in den Zoo 
genommen. Vor dem Löwenkäfig bleiben fie ſtehen und be⸗ 
trachten den raſtlos hin und her laufenden gefangenen Wüſten⸗ 
könig. — „Iſt es nicht ein prachtvolles Tier?“ fragt Vater 
Schadebrecht ſeinen Sprößling. 

„Ganz großartig“, antwortet Willi, „das gäbe einen vor⸗ 
züglichen Torwärter ab.“ 


Von den Freuden des Autos. 


Irgendwo zwiſchen Eiſenach und Weimar gibt es eine 
für Autos gefährliche Kurve. Neulich fiel an dieſer Stelle 
e ein Auto um, und der Fahrer flog in den Chauſſee⸗ 
graben. 

Da lag aber ſchon ein anderer Herr mit Lederjacke und 
Autobrille, der ungefällig knurrte: „Beſetzt!“ 


Himmelsrundſchau für Juni 1928. 


Von Max Valier. 


Im Berichtsmonat erreicht die Sonne am 21. um 17 Uhr 
7 Minuten den höchſten Punkt ihrer ſcheinbaren Bahn am 
Himmelszelt, womit aſtronomiſch der Frühling ſein Ende 
findet und der Sommer beginnt. Da ſie ſich in den Tagen 
der Sonnwendzeit 23% Grad nördlich des Himmelsäquators 
befindet, erreicht die mittägliche Steilung der Sonnenſcheibe 
am Firmament für Norddeutſchland 60 Grad, für die Süd⸗ 
grenze Deutſchlands ſogar 66 Grad. Die Tageslänge iſt, 
beſonders in Norddeutſchland, ſehr groß und die Dämmer⸗ 
zeit ſo ausgedehnt, daß nördlich der Mainlinie die Abend⸗ 
dämmerung in die Morgendämmerung übergeht und auch 
um Mitternacht keine vollkommene Dunkelheit mehr ein⸗ 


Stellung Andromeda ſich eben über den Geſichtskreis empor⸗ 


tritt, weil die Sonne weniger als 18 Grad tief unter dem 
Geſichtskreis verweilt. Das ſtört zwar manche Be Bes 
obachtungen am Sternenhimmel, dafür aber laden wieder 
die milden Nächte beſonders zum Verweilen im Freien ein. 


Der Fixſternhimmel befindet ſich zur Monatsmitte in 
der nachfolgend beſchriebenen Stellung: Tief über Nord⸗ 
nordweſt glänzt Capella im Fuhrmann, über Nordweſt ers 
ſcheinen als ſtrahlendes Sternenpaar die Zwillinge, genau 
über Weſten aber leuchtet Regulus, der Hauptſtern im ein⸗ 
prägſamen Bilde des Löwen, das ſich bereits ſtark ſeinem 
Untergange zuneigt. Der einſam blitzende Stern über Süd⸗ 
weſten iſt Spica in der Jungfrau, über Süden aber das 
dämontiſch gloſende Paar heller Geſtirne Antares im Scor⸗ 
pton mit Saturn, dem ringgegürteten Wunderplaneten. Über 
Südoſten in mäßiger Höhe ſteigt der Adler mit dem Haupt⸗ 
ſtern Atair herauf, während ganz im Nordoſten in liegender 


ſchwingt. Im Norden ſelbſt erhebt ſich Perſeus als aufrecht 
am Geſichtskreisbogen ſtehende Figur. Blickt man gen Süden 
ſteil empor und biegt nachher den Kopf immer weiter zurück, 
ſo daß man bis übers Zenith hinaus greift, dann hat man 
in mäßiger Höhe, links bei Süd den Schlangenträger mit 
der Schlange vor ſich, rechts von Süden Bootes mit dem 
rötlich glänzenden Hauptſtern Arkturus, zwiſchen beiden die 
nördliche Krone und links von dieſer, etwas höher, Herkules. 
Der auffallend helle Stern aber oſtwärts vom Scheitelpunkte 
iſt Wega in der Leier, während etwas tiefer noch gen Oſten 
das ſchöne Kreuz des Schwans im Milchſtraßenzuge flim⸗ 
mert. Den Polarſtern findet man wie immer genau im 
Norden in einer Höhe, welche der geographiſchen Breite des 
Beobachtungsortes entſpricht, den kleinen Bären vom Pol⸗ 
ſtern gegen den Scheitel hin ſich erſtreckend, vor dieſem noch 
den Drachen und endlich den großen Bären, deſſen ſieben 
Hauptſterne auch Himmelswagen genannt werden, weſtwärts 
vom Zenith. Cepheus und Caſſiopeja, im Milchſtraßenzuge 
zwiſchen Schwan und Perſeus eingereiht, vervollſtändigen 
das ruhig⸗ſchöne Bild des nun echt ſommerlich gewordenen 
Sternenteppichs. Die Milchſtraße ſelbſt zieht als Ganzes 
vom Nordpunkt ſteil über Hochoſten gegen den Südpunkt 
des Horizonts hinab. 


Von den Planeten befindet ſich der ſonnennahe Merkur 
in den erſten Monatstagen in außerordentlich günſtiger 
Sichtbarkeit. Er iſt am Abendhimmel, etwa eine Stunde 
nach Sonnenuntergang, als einziger hellblitzender Stern am 
. Geſichtskreisbogen unſchwer dort aufzufin⸗ 
en. 
ſeiner Elongation, wie der Mond im Viertel, allerdings iſt 
eine 250fache Vergrößerung notwendig, um ihn ebenſo groß 
zu ſehen wie mit freiem Auge die Mondſichel. Um die 
Monatsmitte wird er rückläufig und taucht bald in den 
Strahlengarben der Sonne unter. Im Fernrohr erſcheint 
er als immer größere, aber immer ſchlanker werdende 
Lichtſichel. Während Merkur am 29. Juni in unſerer Kon⸗ 
junktion mit der Sonne im Raume draußen zwiſchen Erde 
und Sonne hindurch geht, ſchickt ſich Venus an, hinter der 
Sonne herum zu laufen. Ihre obere Konjunktion tritt am 
1. Juli ein. Mars und Jupiter, die den Morgenhimmel 
planetariſch beherrſchen, gehen immer früher vor der Sonne 
auf, Ende Juni kommen ſie ſchon eine halbe Stunde nach 
Mitternacht links von Oſt herauf und bieten dem Beob⸗ 
achter am Fernrohr viele Reize. Beſonders bei Mars 
wird es Zeit, mit den Vorübungen für die bevorſtehende 
Oppoſition im Winter zu beginnen, und was Jupiter be⸗ 
trifft, ſo verdient dieſer ohnehin infolge der täglich auf 
feiner Oberfläche ſtattfindenden Umbildungen, dauernd 
unter der Himmelslupe gehalten zu werden. Der Planet 
Saturn dagegen befindet ſich — wie bereits bei Beſchrei⸗ 
bung des Fixſternhimmels vermerkt — am Vormttter⸗ 
nachtshimmel, da er ſchon am 6. Juni in ſeine Gegenſchein⸗ 
ſtellung oder Oppoſition zur Sonne kommt. Saturn er⸗ 
ſcheint um dieſe Zeit ganz auffallend hell und im Fernrohr 
von dem Ringſyſtem in breit ausladender Geſtalt umgürtet. 
Dies alles iſt der Beobachtung günſtig, nur der verhältnis⸗ 
mäßig tiefe Stand am Himmel, knapp 19 Grad über dem 
Horizont, beeinträchtigt wegen der in ſolcher Schiefe meiſt 
trüben Luft die Anwendung ſtarker Vergrößerungen. Die 
Planeten Uranus und Neptun kommen für gewöhnliche 
optiſche Hilfsmittel nicht in Frage. Dafür iſt die Beob⸗ 
achtung der Mondgebilde 
leichter mit einfachen Hilfsmitteln zu bewerkſtelligen. 


Im Juni ereignen ſich auch zwei Finſterniſſe, und zwar 
am 3. eine totale Mondfinſternis, die aber nur über dem 


Stillen Ozean und in ſeinen Randgebieten ſichtbar iſt, und 
eine partielle Sonnenfinſternis am 17., die nur in den 
Nordpolargebieten des Erdballs verfolgt werden kann. 
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Im Fernrohr erſcheint er am 3. Juni, dem Tage 


und der Sonnenflecken um ſo g 


